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«Firmen sind viel sterblicher als Menschen»
Die von einigen computerbegeisterten Kantonsschülern gegründete PCP.CH gibt es nun seit 20 Jahren. Die Schaffhauser Firma, sie macht  
rund 100 Millionen Franken Umsatz im Jahr, ist sowohl online als auch offline unterwegs und stösst in neue Geschäftsfelder vor. 

Jeannette Vogel

SCHAFFHAUSEN. Heute gehört die PCP.COM-
Gruppe (PCP) zu den vier grössten Schwei-
zer Onlinehändlern für Elektronik. Nur 
Digitec von Migros, Microspot von Coop 
und Brack machen mehr Umsatz: «Zusam-
men mit Brack sind wir landesweit die zwei 
grössten Firmen in privater Hand», sagt 
PCP-Gründer und Geschäftsführer Lorenz 
Weber. Alle Artikel, die der Händler ver-
kauft, stammen aus Asien, 90 Prozent aus 
China. Weber hält sich gerade im Reich der 
Mitte auf, er ist aber nicht auf Einkaufstour: 
«Das neue iPhone kostet hier gleich viel wie 
in der Schweiz.» Er betreibt in China Grund-
lagenforschung und hat diverse Firmen be-
sichtigt. «Allerdings bestellen wir nie direkt 
in Asien, sondern immer über die europäi-
schen Niederlassungen.»

Das Unternehmen, das inzwischen rund 
100 Millionen Franken Umsatz im Jahr 
macht, wurde vor zwei Jahrzehnten ge-
gründet. «Lange dachte ich, Schaffhausen 
sei nicht der beste Ort, um ein Geschäft zu 
haben. Ich schätzte unsere Chancen in Zü-
rich beutend grösser ein.» Inzwischen hat 
der Firmenchef seine Meinung revidiert: 
«Zürich ist nicht nur teurer, sondern vor 
allem auch weiter weg vom EU-Markt, wel-
cher eine immer wichtigere Rolle spielt.» 
Die Grenznähe sehe er als Standortvorteil, 
so Weber weite, er habe auch durchs Band 
gute Erfahrungen mit den Schaffhauser 
Ämtern gemacht: «Hier herrscht ein sehr 
unternehmerfreundliches Klima.»

Verkaufslokal wird zur «Poststelle»
Die ersten fünf Jahre nach der Gründung 

zu überleben, sei eine Kunst gewesen, erin-
nert sich Weber: «Firmen sind viel sterbli-
cher als Menschen.» Als die noch zur Schule 
gehenden Freunde Ende der Neunziger PCP 
gründeten, gab es landesweit über 120 Mit-
bewerber: «In Schaffhausen beispielsweise 
PC-Hai, Vobis, Megashop oder Mister PC. 
Die sind jedoch in der Zwischenzeit alle ver-
schwunden.» 20 Jahre im Onlinehandel 
seien wie hundert Jahre in einer anderen 
Branche, sagt der Geschäftsführer – und 
rollt im Schnellverfahren die Firmenge-

schichte auf: 1998 eröffnete PCP ein Ver-
kaufslokal an der Webergasse, 1999 folgte 
der Start des Onlineshops: «Bereits nach 
drei Monaten machten wir online mehr Um-
satz als im Laden.» Bald darauf gab Weber 
das Ladenlokal auf und konzentrierte sich 
auf den Verkauf über das Internet. Das 
kleine Ladenlokal wurde zu einer «Post-
stelle»: «Wir packten die eingehenden Päckli 
der Lieferanten um und trugen sie wieder 
zur Post.» Kurz darauf setzten Lorenz Weber 
und seine Crew nur noch auf die Karte on-
line und gaben den Laden auf. 2002 wurde 
die erste Mitarbeiterin eingestellt, bis dahin 
hatten immer Freunde und Kollegen ausge-

holfen. «Ich erinnere mich genau, wie ner-
vös ich war: Habe ich jeden Tag genug Arbeit 
für sie, kann ich ihr jeden Monat den Lohn 
zahlen?» Diese Fragen stellte er sich bald 
schon nicht mehr, der Onlinehandel lief gut, 
eine Zeit lang verdoppelte sich jeden Monat 
der Umsatz des Vormonats: «Wir wurden er-
wachsen», sagt Weber. 

Aus PCP wird Steg
2014 dann der grosse Wurf: Das Schaff-

hauser Unternehmen kaufte im Oktober 
den dreimal grösseren Konkurrenten Steg 
Electronics mit Hauptsitz in Luzern. Die 
nächsten zwei Jahre verliefen allerdings 

holpriger als geplant: «Wir haben 2015 und 
2016 sehr unter der Übernahme von Steg 
gelitten», sagt Weber. «Seit 2017 schreiben 
wir mit Steg aber wieder schwarze Zahlen 
und stellen Mitarbeiter ein.» 

Bereits vor der Übernahme von Steg 
hatte PCP einige Firmen übernommen, 
im vergangenen Jahr kam eine weitere na-
mens Techmania dazu. «Wir haben immer 
die Firmennamen beibehalten», so Weber. 
«Denn die Firmen sind regional verankert. 
Viele Stammkunden wollen beim Händler 
ihres Vertrauens einkaufen. Dazu gehört 
auch der altbekannte Name.» 

Nach zwei Jahrzehnten im Geschäft will 
Weber nun aber aufräumen: «Bis in 20 Jah-
ren kommen sicher noch einige Firmen 
dazu, da macht ein einheitlicher Name stra-
tegisch Sinn.» Weber schwankte zwischen 
den Namen PCP und Steg: «Steg ist landes-
weit bekannter als PCP», sagt Weber. «Aller-
dings nicht in Schaffhausen», schränkt er 
ein. Der Entscheid fiel zugunsten von Steg: 
Anfang Jahr wird umbenannt. «PCP steht 
übrigens für PC-Power. Davon haben wir 
auch als Firma Steg genug.»

Neu kommt der Techniker ins Haus
Unabhängig von der Namensanpassung 

hat der Firmenchef weitere Pläne geschmie-
det: Neu ins Leben gerufen hat er eine Repa-
raturwerkstatt. Sie ist an das Lager im Herb-
lingertal angeschlossen. Technikdienst-
leistungen wie etwa Festplatten ersetzen 
oder Viren entfernen werden aber nicht 
nur in der Werkstatt ausgeführt, die Tech-
niker kommen auch ins Haus: «Das  
ist vor allem bei WLAN-Problemen von 
Vorteil.» 

Und PCP hat Microspot den Geschäfts-
kundenleiter Guido Portmann «abgejagt». 
Portmann verantwortet neu von Schaff-
hausen aus die Geschäftskundenbetreu-
ung. «Es geht um die komplexeren Bedürf-
nisse von Firmenkunden. Wir erstellen bei-
spielsweise auch Projektpläne für sie. Das 
hatten wir bis jetzt nicht», sagt Weber. 

Die PCP.COM-Gruppe vertreibt rund 
750 000 Produkte aus der IT-Welt. Das am 
häufigsten verkaufte Produkt sind Note-
books.

PCP-Gründer und -Geschäftsführer Lorenz Weber sieht die Grenznähe als Standortvorteil. � BILD ZVG
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Lorenz Weber 
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Technikgeschichte ist keine reine Männerdomäne mehr
Die 41. Technikgeschichtliche 
Tagung der Eisenbibliothek 
befasst sich mit den «Personen 
der Technik». Zudem brachte sie  
den Teilnehmenden interessante 
Einblicke in Geschichte, Gegen-
wart und Zukunft von GF. 

Andreas Schiendorfer

SCHAFFHAUSEN. Während des Ersten 
Weltkriegs kam es bei GF beinahe zu 
einer Verdoppelung der Mitarbeiter-
zahl. Was normalerweise begrüsst wird, 
verschärfte in diesem konkreten Falle 
die ohnehin schon gravierende Nah-
rungsmittelknappheit und Wohnungs-
not. Deshalb ergriff GF im Oktober 1918 
die günstige Gelegenheit, um für 
300  000 Franken das Klostergut Para-
dies mitsamt 50 Hektaren Nutzfläche zu 
kaufen. Dies vermochte den General-
streik in Schaffhausen nicht zu verhin-
dern; vielleicht war dieses Zeichen des 
guten Willens aber neben der Beson-
nenheit des sozialdemokratischen 
Stadtpräsidenten Hermann Schlatter 
ebenfalls ein Faktor, der eine Eskalation 
zu verhindern half. 

1948 wurde im «Paradies» das Wirt-
schaftsarchiv untergebracht, 1952 die 
Eisenbibliothek gegründet. Dies erfuh-
ren die aus neun Ländern stammenden 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer der 
Technikgeschichtlichen Tagung an den 
Führungen von Franziska Eggimannn, 
Leiterin der Eisenbibliothek, sowie Flo-
rian Ruhland und Nicolau Lutz. Auf be-
sonderes Interesse stiessen die zahlrei-

chen Fotos, die Einblicke in die frühere 
Produktion und die Produktepalette lie-
ferten. Darauf kann man guten Gewis-
sens hinweisen, obwohl die Sonderaus-
stellung «Lebendiges Klosters – leben-
dige Industrie» nun beendet ist: Die 
Ausstellungspublikation ist nach wie vor 
erhältlich, vor allem aber wurden die bes-
ten 5000 Bilder digitalisiert und der Öf-
fentlichkeit online zugänglich gemacht.

Keine Männerdomäne mehr
«Nur der stellt fest, dass sich etwas be-

wegt, der nicht Teil davon ist», hatte Ro-
land Gröbli, Präsident des Stiftungsvor-
stands der Stiftung Eisenbibliothek, am 
Morgen in seiner Begrüssung ausge-
führt und dabei Niklaus von Kues, einen 
der kühnsten Denker des 15. Jahrhun-
derts, zitiert. Tatsächlich darf man die-
ser internationalen Tagung bescheini-
gen, dass sie sich laufend weiterentwi-
ckelt. Erstmals waren und sind mehr 
Referentinnen als Referenten zu hören, 
nachdem die Frauen bereits im Vorjahr 
die Mehrheit der Teilnehmenden ge-
stellt hatten. Es gilt also, für manche 
vielleicht überraschend, festzustellen, 
dass Technik und deren historische 
Aufarbeitung heute keine reinen Män-
nerdomänen mehr sind.

Der historische Beitrag der Frauen zur 
Weiterentwicklung der Technik ist quel-
lenmässig allerdings schlecht belegt 
und wird daher wohl unterschätzt. Dies 
veranschaulichte Serenity Sutherland 
in ihrem auf Englisch gehaltenen Refe-
rat über Ellen Richards und das Frauen-
labor am Massachusetts Institute of 
Technology (MIT), 1876 bis 1884, wel-

ches sich auf dem Gebiet des Gewässer-
schutzes einige Verdienste erworben 
hatte.

Von den übrigen Referaten war – aus 
regionaler Sicht – jenes von Nina 
Schläfli besonders interessant, weil es 

sich mit dem Dampfschiffbau bei 
Escher, Wyss & Cie. befasste. Als man 
nämlich in Schaffhausen 1845 den Be-
schluss fasste, ein eigenes Dampfschiff, 
die «Stadt Schaffhausen», bauen zu las-
sen, wandte man sich an Escher, Wyss & 

Cie., und die Flotte der Schweizerischen 
Dampfboot-Actiengesellschaft für Rhein 
und Bodensee stammte ganz aus dieser 
Werkstatt. Das war eine Selbstverständ-
lichkeit, doch Nina Schläfli blickte in 
die Anfänge zurück, als Hans Caspar 
Escher, der Architektur studiert hatte, 
in Bezug auf Dampfschiffe von Tuten 
und Blasen keine Ahnung hatte. 

Das dazu nötige Wissen eignete er 
sich in Frankreich, zusammen mit Jo-
hann Conrad Fischer, und in England 
auf Bildungsreisen an, die zumindest 
teilweise als Industriespionage zu be-
zeichnen sind. Mit William Fairbairn 
lernte Escher die führende Kapazität 
auf diesem Gebiet kennen und arbeitete 
mit ihm ab 1834 zusammen. Zusätzli-
ches Know-how aus England holte man 
sich in der Person von Matthew Murray 
Jackson. Und plötzlich war das Unter-
nehmen in der Lage, Dampfschiffe nach 
England zu exportieren! 

Know-how-Transfer aus dem Ausland 
gibt es auch heute. So sind etwa Kunst-
stoffspezialisten der RWTH Aachen bei 
GF Piping Systems sehr willkommen.

Zu Besuch bei GF Piping Systems
Bei einer Führung durch die Produk-

tionsstätte auf dem Ebnat vermittelten 
Michael Weyer, Jürgen Harsch und Da-
niela Huber ihren Gruppen spannende 
Einblicke in die hochmoderne, weitge-
hend automatisierte Fitting-Produktion 
mitsamt einem fahrerlosen Transport-
system. Der Vier-Schicht-Betrieb sichert 
140 Arbeitsplätze und indirekt auch  
den wichtigen Entwicklungsstandort 
Schaffhausen.Fittingproduktion im Jahr 1942. � BILD ZVG
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